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Die deutsche Fischerei auf Kabeljau und Schellfisch im 
Nordost-Atlantik und ihre jüngste Entwicklung 
Das Gebiet des Nordostatlantiks ist seitens ·der leES aufgegliedert worden in: 
0 0Gebiet I Barentsmeer: östlich 26 E; nördlich von 72 N verläuft die West-
grenze der Barentssee auf 300E, Ostgrenze ist Novaja Sjemla-Waj-
gatsch. 0 0Gebiet IIb Bäreninsel-Spitzbergen: nördlich 73 30' N zwischen 11 0W und 30 E. 
0 0Gebiet Ha Norwegische Küste: zwischen 64 N und 73 30'N. 
Die Gebiete I und IIb sind in etwa die Aufwachs- und Freßgebiete vom arkto-nor-
wegischen Kabeljau und Schellfisch. Im Gebiet IIa liegen die Laichgebiete beider 
Arten (Lofoten-Haltenbank). 
Bereits vor Beginn dieses Jahrhunderts wurden die Gebiete Bäreninsel-Spitz-
bergen und das Barentsmeer auf Suchfahrten einzelner deutscher Trawler er-
kundet: 1898 "Olga", Bäreninsel und Spitzbergen; 1899 "August", Bäreninsel; 
"Bremen", Bäreninsel und Barentsmeer (Nordtief, Kanin) und 1900 "St. Jo-
hann", Bäreninsel. Aber erst ab 1905 entwickelte sich eine regelmäßige Fische-
rei, zunächst jedoch nur im Barentsmeer. 1905 wurde auf 15 Reisen vor allem 
Schellfisch (206 t) gefangen, jedoch in den Jahren 1906 bis 1910 galt der Ba-
rentsmeer-Scholle das Hauptinteresse (1908: 441 t), einem akkumulierten Be-
stand sehr großer, alter Schollen, die aber bald abgefischt waren. In den nach-
folgenden Jahren 1911 bis 1913 (1913 wurden bereits 149 Reisen mit einem 
Durchschnittsfang von 51 t je Reise durchgeführt) wurden vor allem und etwa 
zu gleichen Teilen Kabeljau und Schellfisch angelandet. Nach dem ersten Welt-
krieg wurde 1919 mit 5 Reisen die Fischerei im Barentsmeer zunächst nur zö-
gernd, ab 1925 aber wieder im verstärkten Maße aufgenommen. 1930 steigerte 
sich die Fischerei auf das Maximum von 815 Reisen, die 53.600 t Fisch (24 % 
aller Trawlerfänge) davon 34 000 t Schellfisch und 15 700 t Kabeljau erbrach-
ten. 
Im gleichen Jahre 1930 wurde die deutsche Fischerei auch auf das Gebiet Bären-
insel, ab 1937 auch auf das Gebiet Spitzbergen-Hoffnungsinsel ausgedehnt (Ge-
biet IIb). Ab 1934 lernte man dann, sich in die profitable Laichfischerei vor der 
Nordwestküste Norwegens (Gebiet Ha) einzuschalten und vor allem vor den Lo-
foten die in den Monaten Januar bis April an- und abwandernden Kabeljau- und 
Schellfischlaicher (dazu auch Rotbarsch und Seelachs) zu fangen. Um in der 
starken Strömung des "Norwegischen Stromes" mit den damals noch sehr ma-
schinenschwachen Fischdampfern fischen zu können, mußte man mit dem Strom 
fischen und anschließend die abgeschleppte Strecke gegen den Ström" wieder auf-
dampfen. Durch die sich rasch entwickelnde deutsche Fischerei vor der Norwe-
gen-Küste (1937 Maximum mit 1001 Reisen) steigerte sich der Gesamtertrag 
aus den 3 Fischereigebieten des Nordostatlantiks auf (siehe Tab. 1) 95 000 t 
Kabeljau (1937) und 39 000 t Schellfisch (1938). 36 % aller von deutschen 
Trawlern gefangenen Fische kamen 1937 und 1938 aus dem Nordostatlantik, und 
Kabeljau und Schellfisch zusammen machten 70 % des Fanges aus. Das Nord-
ostgebiet hatte damit mengenmäßig und vor allem wertmäßig fast die gleiche 
Bedeutung wie die Nordsee erreicht und rangierte erheblich vor dem Fangge-
biet Island. 
Nach dem 2. Weltkrieg ist 1946 zunächst nur eine Fischerei bei der Bäreninsel 
erlaubt. Erst ab April 1947 sind deutsche Trawler auch in den anderen beiden 
Nordostgebieten zugelassen. Der Nordosten gewinnt wieder schnell an Bedeu-
tung. Ab 1948 ist dieses Gebiet bereits wieder für den deutschen Markt der 
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Tabelle 1. Die deutsche Fischerei im Nordostatlantik auf Kabeljau und Sohellfisch 
von 1905 bis 1974 in 1000 t in den Gebieten I (Earentsmeer), IIb !ären-
insel-Spitzbergen und IIa (Norwegische Küste) 
Kabel~au Schellfisch 
I IIb IIa s:esamt I IIb IIa s:!samt 
1905 + + + + 
i 06 + + + + 
07 + + + + 
08 + + + + 
09 + + + + 
10 + + + + 
11 1 . 1 1 1 
12 4 4 3 3 
n 3 3 5 5 
1. Weltkrieg 
1919 + + + + 
20 + + + + 
21 
22 + + + + 2, + + + + 
24 3 3 4 4 
25 6 6 10 10 
26 11 11 10 10 
27 9 9 11 11 
28 11 11 16 16 
29 16 16 19 19 
'0 16 4 20 1 .2! 35 
31 11 11 22 27 2 29 
32 7 13 20 . 15 3 17 
33 13 14 26 16 2 18 
34 21 8 7 35 7 2 4 13 
35 18 18 18 55 1; 2 9 24 
36 23 2; 36 82 7 1 9 17 
37 27 18 49 12 
.22. 1 12 26 
38 28 27 33 89 19 3 11. !2. 
39 1b 17 33 67 10 3 10 23 
40 3 1 + 4 2 + + 2 
2. Weltkrieg 
1946 16 16 + + 
, 47 5 12 1 18 + + + , 
48 14 4 13 32 + + 10 11 
49 14 8 9 32 2 + 8 10 
50 11 1 12 24 1 + 11 12 
51 14 3 16 ;; 2 + 9 11 
52 7 + 14 21 2 + 5 6 
53 2 4 10 16 1 + 5 6 
54 10 + 7 11 2 + 6 8 
55 12 2 12 27 3 + 13 16 
56 10 25 23 21. 3 1 22 
57 6 19 12 38 1 + ~ l' 
58 1 ; 13 17 + + 6 6 
59 + + 11 11 + + 7 7 
60 + 7 8 + 4 5 
61 1 6 7 + 5 5 
62 5 5 2 2 
6; 3 3 2 2 
64 + 3 ; 1 1 
65 4 4 2 2 
66 4 4 2 2 
67 1 3 4 + 2 2 
68 1 1 2 2 
69 3 2 5 1 1 
70 3 3 3 10 2 2 
71 2 3 4 10 + 1 1 
72 2 + 1 3 1 + 1 2 
n 1} 2 2 17 8 1 1 10 
74 43 33 2 78 11 7 5 23 
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wichtigste Schellfischlieferant. Nach acht weiteren Jahren steht auch der Nord-
ostkabeljau mit 57 000 t an erster Stelle. 
Nach 1957 kommt es zu einer völligen Verlagerung der deutschen Trawlerfische-
rei vom Nordosten in den Westen des Atlantiks nach Grönland und ab 1959 auch 
nach Labrador. Die Nordostfischerei verliert völlig, an Bedeutung. Nur noch zur 
Lofotsaison fahren einige wenige Frischfischtrawler zur norwegischen Küste. 
Für annähernd 10 Jahre (Tab. 1) wird die Fischerei in der Barentssee und bei 
Bäreninsel-Spitzbergen so gut wie aufgegeben. Erst als im Westatlantik (Gebiet 
der ICNAF) ab 1970 die Fischerei durch Quotierung mehr und mehr, z. T. sogar 
drastisch beschnitten wird, wendet sich 1973 und im besonderen Maße 1974 die 
deutsche Fischerei wieder dem bis dahin noch nicht mit Fangquoten belegten 
Nordostatlantik zu. Innerhalb von zwei Jahren steigen die deutschen Fänge im 
NO-Gebiet auf 78000 t Kabeljau und 23 000 t Schellfisch (Tab. 1). Für 1975 
wird aber nach langen Verhandlungen innerhalb der NEAFC auch der Nordost-
Kabeljau quotiert. Die Bundesrepublik erhält für 1975 eine Kabeljauquote von 
29 500 t zugesprochen. Der Schellfisch bleibt jedoch vorläufig noch unquotiert. 
Die Entwicklung und' der Verlauf der deutschen wie der internationalen Kabel-
jau- und Schellfischfischerei im Nordostatlantik innerhalb der letzten 70 Jahre 
ist wesentlich durch folgendes bestimmt worden: 
1. die nach Beginn dieses Jahrhunderts einsetzende Erwärmung des Nordatlan-
tiks, 
2. die erheblichen Fluktuationen der in die Fischerei eintretenden Jahresklas-
sen, 
3. die Veränderung der Fischerei von einer ursprünglich fast ausschließlichen 
Laichfischerei im Gebiet Ha zu einer massierten Fischerei auf meist ju-
gendlichen Kabeljau und Schellfisch in den Gebieten I und Hb und 
4. eine damit parallel verlaufende beträchtliche Erhöhung der Fischereiinten-
sität über den höchstmöglichen Dauerertrag hinaus. 
Als Folge der Erwärmung des Nordatlantiks nach Beginn dieses Jahrhunderts 
hat sich der arkto-norwegische Kabeljau- und Schellfischbestand beträchtlich 
vergrößert. Vor allem im Barentsmeer wurden die Weidegebiete erheblich er-
weitert. Die Erwärmung führte ferner zu einer häufigeren Entstehung über-
durchschnittlicher Jahresklassen, da jetzt in diesem nördlichsten Verbreitungs-
gebiet von Kabeljau und Schellfisch der Zeitpunkt des Ausschlüpfens der Larven 
mit der Planktonblüte häufiger konform ging. 
Altersbestimmungen, anfangs noach an Schuppen, später an den besser lesba-
ren Otolithen, haben ergeben, daß innerhalb der letzten 70 Jahre insgesamt 
15 sehr reiche Kabeljau-Jahrgänge entstanden, die entscheidend die Fische-
rei beeinflußten. Es waren die Jahrgänge 1904, 1912, 1915, 1917, 1918, 1919, 
1929, 1930, 1937, 1942, 1948, 1950, 1963, 1964 und 1970. Die dichte Folge 
der reichen Jahresklassen 1917, 1918 und 1919 in Zusammenwirkung mit meh-
reren überdurchschnittlichen Jahrgängen in den 20er Jahren (1922, 1924, 1926) 
und den nachfolgenden beiden reichen Jahrgängen von 1929 und 1930 begünstig-
ten nicht nur den Start der deutschen Fischerei in IIb (1930) und IIa (1934), 
sondern führten auch trotz eines relativ noch geringen Fischereiaufwandes zu 
den Ertragsmaxima der Jahre 1937 und 1938 (Tab. 1: deutsche Fischerei. 
95 000 bzw. 89 000 t; Tab. 2: internationale Fischerei 885 000 bzw. 789 000 t), 
Die fischereiliehe Sterblichkeit jugendlicher Kabeljau war bis zu den 30er Jah-
ren minimal. Der NO-Kabeljau wurde anfangs weitgehend als großer Laichka-
beljau gefangen. 1930 z.B. erbrachte der Fang im Gebiet Ha noch 64 % des ge-
samten NO-Ertrages. Mit nur 17000 t war 1930 der Fanganteil der UdSSR am 
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Tabelle 2: Die internationale Fischerei im Nordostatlantik auf Kabeljau Qud 
Sohellfisch von 1930 bis 1974 in 1000 t in den Gebieten I (Barentsme~) 
IIb E[reninsel-Spitzbergen und 11a (Norwegische KUste) 
Jahr I IIb 
Kabeljau 
ne. ßesamt I 
Schellfisch 
IIb ne. sesamt 
1930 83 
31 97 
32 119 
33 133 
34 184 
35 223 
36 370 
37 432 
38 314 
39 ? 
40 137 
41 103 
42 25 
43 33 
44 39 
45 ? 
46 200 
47 341 
48 407 
49 485 
50 356 
51 408 
52 524 
53 443 
54 598 
55 .!ill 
56 787 
57 400 
58 388 
59 323 
60 375 
61 410 
62 549 
63 547 
64 207 
65 241 
66 292 
67 323 
68 642 
69 
70 m 
71 313 
72 197 
73 493 
74*} .2.22. 
*} vorlä.ufig 
72 
64 
53 
53 
59 
11? 
186 
168 
216 
137 
+ 
50 
210 
165 
131 
127 
164 
140 
106 
104 
99 
153 
.lli. 257 
229 
243 
92 
221 
221 
112 
126 
103 
57 
121 
~ 2 2
86 
57 
33 
88 
269 
282 
172 
221 
172 
188 
152 
190 
286 
259 
352 
245 
207 
178 
136 
180 
152 
296 
.ill. 
237 
188 
212 
279 
247 
149 
130 
164 
232 
136 
152 
179 
155 
153 
140 
117 
105 
100 
135 
129 
162 
256 
244 
320 
l22. 212 
120 
438 
333 
392 
359 
431 
492 
746 
885 
~ 
? 
382 
310 
203 
169 
219 
? 
706 
882 
774 
800 
132 
827 
877 
696 
826 
1148 
l.2ll 
793 
769 
745 
622 
783 
909 
776 
438 
445 
484 
573 
1074 
.ll21 
933 
689 
565 
793 
~ 
. 
91 
70 
41 
41 
45 
53 
73 
103 
168 
106 
89 
68 
21 
48 
56 
21 
59 
94 
79 
116 
91 
87 
104 
105 
126 
157 
164 
87 
78 
59 
126 
165 
161 
125 
79 
99 
124 
108 
141 
89 
59 
56 
221 
284 
144 
8 
6 
8 
3 
5 
5 
4 
7 
14 
6 
+ 
8 
6 
7 
10 
11 
6 
4 
2 
9 
11 
9 
11 
5 
3 
2 
2 
2 
1 
1 
1 
2 
+ 
1 
1 
+ 
+ 
2 
13 
28 
3 
5 
5 
3 
10 
18 
21 
28 
30 
17 
2 
3 
2 
2 
1 
1 
27 
36 
38 
25 
30 
28 
20 
16 
22 
35 
41 
25 
29 
26 
28 
26 
25 
21 
19 
19 
35 
. 28 
40 
40 
27 
22 
42 
23 
38 
102 
81 
54 
48 
59 
76 
98 
138 
212 
129 
91 
71 
23 
50 
57 
22 
94 
136 
125 
150 
132 
120 
128 
123 
156 
203 
lli 123 
113 
88 
155 
193 
188 
147 
99 
118 
161 
136 
182 
131 
87 
78 
265 
~ 210 
gesamten NO-Kabeljau noch äußerst gering. Das änderte sich aber dann sehr 
schnell durch einen raschen Ausbau der russischen Fischereiflotte . Bereits 
1937 überflügelten die Russen mit 235 000 t die Engländer und da die russi-
sche Flotte nur in den Aufwachsgebieten I und IIb operierte, vermehrte sich 
der fischereiliehe Druck auf die jugendlichen Kabeljau in zunehmenden Maße. 
1936 wurden in den Aufwachsgebieten I und IIb bereits 75 % und nach 1953 so-
gar 80 bis 86 % gefangen. Das Maximum dieser bedenklichen Entwicklung wurde 
jedoch 1974 erreicht, als 88,3 % des gesamten NO-Kabeljaufanges aus der Ba-
rentssee und dem Gebiet Bäreninsel-Spitzbergen kam (Tab. 2). Ganz besonders 
intensiv wurde immer dann in diesen Gebieten der Fang kleiner Kabeljau betrie-
ben, wenn ein sehr reicher Jahrgang in die Fischerei eintrat. Eine derartige 
"Ferkelschlachterei" wurde besonders ausgeprägt 1954, 1955 und 1956 betrie-
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ben, als der bisher stärkste Kabeljaujahrgang von 1950 fängig wurde. Erstma-
lig in der Geschichte dieses größten Kabeljaubestandes im Nordatlantik über-
schritt 1955 der Jahresertrag die Millionen-Tonnen-Grenze und 1956 wurde 
der Fangrekord auf die bisher nie wieder erreichte Höhe von 1,343 Millionen 
t geschraubt. Große Erwartungen hegten die Norweger aufgrund des Rekord-
jahrganges für die Laichfischerei im Lofotgebiet. Man rechnete für 1958 - 60 
mit ähnlich großen Fängen wie 1946 bis 1948, als der reiche kriegs geschonte 
1937er Jahrgang zum Laichen zog (Tab. 2). Aber es folgte eine herbe Enttäu-
schung; denn die 1950er Kabeljau waren während ihrer juvenilen Phase derar-
tig dezimiert worden, daß der IIa-Fang noch nicht einmal die 200 000 t-Grenze 
erreichte, als die 50er Kabeljau zum Laichen zogen. Die schnelle Dezimierung 
der 50er Jahresklasse und die nachfolgenden schwachen Jahrgänge 1951 bis 
1957 waren Veranlassung dafür, daß auf dringendes Anraten des Unterzeichne-
ten die deutschen Reedereien 1958 das Nordostgebiet aufgaben (Tab. 1) und 
sich der damals wesentlich aussichtsreicheren Grönlandfischerei zuwandten. 
Die aufkommende Gefahr einer zu großen Schwächung des Laicherbestandes 
und die damit verbundene Gefährdung der Lofotfischerei führte auf Veranlas-
sung der Norweger zur Einsetzung der "North-East Arvtic Fisheries Working 
Group", die im Mai 1959 erstmalig in Bergen zusammentrat (Teilnehmer: 
Bundesrepublik, England, Norwegen, UdSSR). Jahr für Jahr legte jetzt diese 
Arbeitsgruppe, die durch ihre Arbeit richtungsweisend für viele später einge-
setzte ICES-Arbeitsgruppen wurde, der NEAFC ihre Berichte vor, die stets 
in der Forderung nach Reduzierung der Fischereiintensivität und Sicherstel-
lung des Laicherpotentials gipfelten. Aber die NEAFC-Mühlen mahlten lang-
sam und mehr als eine Heraufsetzung der Mindestmaschenweite auf 130 mm-
Manila konnte zunächst nicht erreicht werden, weil die gesetzlichen Voraus-
setzungen für Fangbeschränkungen noch nicht gegeben waren. Die nächste 
große Chance, durch Reduzierung der Fischerei in den Gebieten I und IIb die 
beiden reichen Jahresklassen 1963 und 1964 sinnvoller auszubeuten als den 
50er Jahrgang, wurde erneut vertan. Wiederum wurde durch extrem starke 
Befischung der jugendlichen Kabeljau in den Jahren 1968 und 1969 der Ge-
samtertrag auf über 1 Million t gebracht. Auf die reichen 63er und 64er 
Jahresklassen folgten jetzt mit den Jahrgängen 1965 bis 1968 vier extrem 
schwache, so gut wie kaum existente Jahresklassen. Mit aller Eindringlich-
keit wies die "Arctic Working Group" auf die drohende, bisher nie gekannte 
Reduzierung des Laicherbestandes in den mittsiebziger Jahren hin und forder-
te auf, alle Maßnahmen zu ergreifen, wenigstens dem guten 70er Jahrgang die 
Chance zu geben, Ende der 70er Jahre den dann äußerst schwachen Laicherbe-
stand wieder zu regenerieren. Erneut erwies sich die NEAFC als nicht hand-
lungsfähig. Darauf ergriffen die "Big Three": England, Norwegen und die 
Sowjeturiion, die 1973 94, 7 "/0 aller NO-Kabeljau fischten, die Initiative und 
beschlossen, den Empfehlungen der Arctic Working Group folgend, den Ge-
samtfang auf 550 000 t zu begrenzen, wovon 50 000 t (9 "/0) von anderen Na-
tionen gefischt werden durften. Sollten die "Others" jedoch mehr fischen 
(1973 war ihr Anteil am Gesamtfang nur 5,3 "/0), dann würden die "Big Three" 
sich nicht an ihre selbst auferlegte Beschränkung gebunden fühlen. 1974 wurde 
leider zu einem Jahr größter fischereilicher Unvernunft. Der nationale Egois-
mus siegte. Schon Mitte des Jahres hatten die "Others", einschließlich der' 
Bundesrepublik, die 50 000 t-Grenze weit überschritten. Darauf gingen auch 
die "Big Three" zum "catch as catch can" über. Dem NO-Kabeljaubestand 
wurden 1974 wiederum über 1 Million t entnommen. 834000 t fingen Eng-
land, Norwegen und die Sowjetunion. Die "Others" steigerten ihren Fang 
(1973: 42000 t) auf 193 000 t, die Bundesrepublikvon 17 000 tauf 78000 t! 
Der Leidtragende dieser Demonstration menschlicher Unzulänglichkeit und 
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Unvernunft war der 70er Jahrgang, umsomehr als 88,3 % des gesamten NO-
Kabeljauertrages des Jahres 1974 in den Aufwachsgebieten I und IIb gefangen 
wurden. Das ist ein trauriger Rekord in der Geschichte der NO-Kabeljaufische-
rei. 
Der Fanganteil des Gebietes IIa reduzierte sich auf das nie gekannte Minimum 
von nur 11,7 %. Damit kündigte sich bereits der drohende drastische Rück-
gang des Laicherbestandes als Folge der extrem schwachen Jahrgänge 1965 
bis 1968 an. 
Bei den vorausgegangenen reichen Jahresklassen 1950 und 1963 und 1964 hatte 
man wenigstens die Jungkabeljau bis 6 Jahre alt werden lassen, bevor man sie 
intensiv befischte. Über den 70er Kabeljau fiel die internationale Trawlerflotte 
- sogar Portugiesen und Spanier, die vorher hier kaum auf Kabeljau gefischt 
hatten, eilten herbei - aber bereits ein Jahr früher her, was in Anbetracht 
der gro()en jährlichen Gewichtszunahme jugendlicher Kabeljau mehr als unöko-
nomiseh ist. Da auch, um überhaupt zu einem Vertragsabschluß zu kommen, 
die für 1075 beschlossene Gesamtentnahme mit 810 000 t von der NEAFC zu 
hoch angesetzt wurde (F mehr als Fmax), bleibt nur die Hoffnung auf einen 
sinnvolleren TAC (total allowable catch) in den kommenden Jahren, auf ver-
nünftigere Nutzung der Wachstumspotenz jugendlicher Kabeljau (ev. größere 
Maschenweiten) und auf gute Nachwuchsjahrgänge. Ferner sollte man der 
Hoffnung Ausdruck geben, daß auch baldigst der arkto-norwegische Schellfisch 
unter internationale Kontrolle kommt, da zu befürchten ist, daß jetzt dieser 
Bestand, solange er noch ungeschützt ist, einem steigenden Fischereidruck 
unterliegen wird. Zur Zeit ist dieser Bestand, besonders was seinen Laicher-
bestand angeht, in einem wesentlich besseren Zustand als der arkto-norwegi-
sehe Kabeljau. Dieses ist wesentlich dadurch bedingt, daß der Schellfisch 
eine viel kürzere juvenile Phase hat (er wird bereits mit 5 Jahren laichreif). 
Außerdem ist nach den guten Jahrgängen 1961, 1963 und 1964 im Jahre 1969 
ein Rekordjahrgang geboren worden, dem noch ein reicher 70er Jahrgang 
folgte. Mit 320 000 t im Jahre 1973 (Tab. 2) wurde der bisher größte Schell-
fischfang im NO-Gebiet eingebracht. 
Die NEAFC hätte sich viel Ärger ersparen können und die an der NO-Fische-
rei beteiligten Nationen hätten viele 100 000 t Kabeljau und Schellfisch mit 
gleichem Kostenaufwand mehr fangen können, wenn man dem Rat der Fische-
reibiologen, die seit Jahren in der "North-East Arctic Fisheries Working 
Group" arbeiten, früher gefolgt wäre, und wenn man ferner gehört hätte auf 
die vielen Wissenschaftler, die auf dem Treffen der "Joint ICES-ICNAF Wor-
king Group on all cod stocks of the North Atlantic" das Desaster von 1974 
prophezeit hatten, das bei der großen Mobilität der heutigen modernen Fabrik-
schifflotten kommen mußte, wenn man Fischbestände, die man auf der West-
seite des Atlantiks unter Quotierung nimmt, auf der Ostseite jedoch "vogel-
frei" läßt. 
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